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©  Sockel  für  eine  Halogenglühlampe. 

©  Um  bei  H1  -Halogenglühlampen  einen  spielfreien 
Sitz  der  Kontaktzunge  (10)  im  keramischen  Sockel- 
stein  (11)  zu  gewährleisten,  besitzt  die  Kontaktzunge 
(10)  an  einer  ihrer  Kanten  ausgestanzte  Federzungen 
(13),  die  vom  Körper  der  Kontaktzunge  (10)  abge- 
spreizt  sind.  Ferner  weist  die  Kontaktzunge  (10)  zwei 
Anflachungen  (16)  und  eine  Schulter  (14)  auf,  die  die 
Kontaktzungen  (10)  im  Sockelstein  (11)  fixieren. 

FIG.  4  
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Die  Erfindung  betrifft  einen  Sockel  für  eine 
Halogenglühlampe  '  gemäß  dem  Oberbegriff  des 
Schutzanspruchs  1  . 

Derartige  Sockel  sind  aus  der  GB-PA  2  093 
632  bekannt.  Sie  finden  vorzugsweise  bei  Halog- 
englühlampen  des  Typs  H1  mit  nur  einer  Glühwen- 
del  Anwendung,  die  in  Scheinwerfern  von  Kraftfahr- 
zeugen  eingesetzt  werden.  Hierbei  wird  die  Kon- 
taktzunge,  die  aus  einer  Kontaktfahne  und  einer 
angeformten  Lasche  besteht,  mittels  zweier  Anfla- 
chungen  am  Ende  der  Lasche  und  mittels  einer 
Schulter  im  Verbindungsbereich  von  Lasche  und 
Kontaktfahne  im  keramischen  Sockelstein  gehaltert. 
Diese  Art  der  Halterung  hat  den  Nachteil,  daß  die 
Kontaktzunge  nicht  im  gewünschten  Maße  im  Sok- 
kelstein  arretiert  ist. 

Der  Erfindung  liegt  die  Aufgabe  zugrunde,  ei- 
nen  Sockel  für  eine  Halogenglühlampe  bereitzustel- 
len,  der  eine  Kontaktzunge  mit  einem  spielfreien 
Sitz  im  Sockelstein  besitzt. 

Diese  Aufgabe  wird  erfindungsgemäß  durch 
die  kennzeichnenden  Merkmale  des  Schutzan- 
spruchs  1  gelöst.  Besonders  vorteilhafte  Ausfüh- 
rungen  finden  sich  in  den  abhängigen  Ansprüchen. 

Die  Erfindung  ermöglicht  eine  einfache  und 
sichere  Befestigung  einer  Kontaktzunge  in  einem 
Sockelstein,  der  aus  einem  elektrisch-isolierenden 
Material  besteht.  Sehr  vorteilhaft  läßt  sich  die  erfin- 
dungsgemäße  Art  der  Befestigung  bei  Sockelstei- 
nen  aus  Keramik  anwenden,  weil  diese,  bedingt 
durch  den  Sinterprozeß  während  ihrer  Herstellung, 
relativ  große  Toleranzen  in  ihren  Abmessungen 
aufweisen.  Diese  Toleranzen  werden  durch  die  fe- 
dernde  Wirkung  von  vorzugsweise  zwei  Federzun- 
gen  ausgeglichen,  die  die  Kontaktzunge  an  zwei 
Punkten  im  Sockelstein  abstützen  und  so  Kippbe- 
wegungen  der  Kontaktzunge  gegen  die  Lampe- 
nachse  verhindern.  Dadurch,  daß  jede  Federzunge 
in  zwei  zueinander  orthogonale  Ebenen  vom  La- 
schenkörper  abgespreizt  ist,  wird  eine  Abstützung 
der  Kontaktzunge  in  beiden  zur  Lampenachse 
senkrechten  Richtungen  erreicht.  Die  Federzungen 
gewährleisten  in  Kombination  mit  den  Ansehun- 
gen  am  Ende  einer  zur  Kontaktzunge  gehörenden 
Lasche  und  ein  als  Schulter  ausgebildeter  An- 
schlag  im  Verbindungsbereich  von  Lasche  und 
Kontaktfahne  eine  gute  Arretierung  der  Kontaktzun- 
ge  im  Sockelstein  in  axialer  Richtung. 

Die  Erfindung  wird  nachstehend  anhand  eines 
bevorzugten  Ausführungsbeispiels  näher  erläutert. 
Es  zeigen 

Figur  1  eine  Halogenglühlampe  mit  einem 
erfindungsgemäßen  Sockel 

Figur  2a  eine  Draufsicht  auf  eine  Kontakt- 
zunge  nach  einem  bevorzugten 
Ausführungsbeispiel 

Figur  2b  eine  Seitenansicht  der  Kontaktzun- 
ge  gemäß  Figur  2a 

Figur  3  einen  Querschnitt  durch  einen  Sok- 
kelstein 

Figur  4  eine  Draufsicht  auf  den  Sockelstein 
und  die  Kontaktzunge  im  montier- 

5  ten  Zustand  gemäß  den  Figuren  2a 
und  3 

In  Figur  1  ist  eine  H1  -Halogenglühlampe  für 
Kfz-Scheinwerfer  mit  einem  erfindungsgemäßen 
Sockel  1  dargestellt.  Der  Lampenkolben  2  steckt 

10  mit  seinem  Quetschfuß,  in  dem  zwei  Molybdänfo- 
lien  3  eingeschmolzen  sind,  in  einer  quaderförmi- 
gen  metallischen  Sockelhülse  4.  Aus  dem  Quetsch- 
fuß  des  Lampenkolbens  2  ragen  eine  erste  5  und 
eine  zweite  Stromzuführung  6  heraus,  die  mit  je- 

15  weils  einer  Molybdänfolie  3  elektrisch-leitend  ver- 
bunden  sind.  Die  erste  Stromzuführung  5  steht 
über  zwei  Blattfederkontakte  7,  die  an  die  Sockel- 
hülse  4  angeformt  sind,  in  elektrischem  Kontakt  mit 
der  Sockelhülse  4.  Die  zweite  Stromzuführung  6  ist 

20  mit  dem  Ende  8a  einer  metallischen  Lasche  8 
verschweißt,  die  wiederum  an  eine  Kontaktfahne  9 
angeformt  ist.  Die  Lasche  8  und  ihre  angeformte 
Kontaktfahne  9  bilden  zusammen  die  Kontaktzunge 
10,  die  durch  eine  schlitzförmige  Öffnung  15  im 

25  Sockelstein  1  1  hindurchgesteckt  ist.  Details  der  Er- 
findung  lassen  sich  den  Figuren  2a,  2b  und  3 
entnehmen.  Sie  zeigen  verschiedene  Ansichten  der 
aus  Lasche  8  und  Kontaktfahne  9  bestehenden 
Kontaktzunge  10  und  einen  Querschnitt  durch  den 

30  keramischen  Sockelstein  11.  Die  Lasche  8  besitzt 
zwei  an  einer  Kante  ausgestanzte  Federzungen  12, 
die  jeweils  innerhalb  einer  Aussparung  13  angeord- 
net  und  vom  Laschenkörper  weg  ausgebogen  sind. 
Jede  Federzunge  12  ist  einerseits  in  der  Ebene 

35  des  Laschenkörpers  von  diesem  abgespreizt,  so 
daß  sich  die  Aussparungen  13  vergrößern  (Fig.  2a), 
und  andererseits  zusätzlich  auch  aus  der  Ebene 
des  Laschenkörpers  herausgebogen  (Fig.  2b).  Im 
Verbindungsbereich  von  Lasche  8  und  Kontaktfah- 

40  ne  9  weist  die  Kontaktzunge  10  eine  Schulter  14 
auf. 

Der  in  etwa  quaderförmige  keramische  Sockel- 
stein  1  1  (Fig.  3)  besitzt  eine  schlitzförmige  Öffnung 
15  mit  einer  Erweiterung  15a,  in  welche  die  Lasche 

45  8  eingepaßt  ist.  Dabei  dient  die  die  Erweiterung 
1  5a  begrenzende  Keramikwand  der  Schulter  1  4  als 
Anschlag  (Fig.  4).  Nach  der  Montage  der  Kontakt- 
zunge  10  im  Sockelstein  11  sind  die  Federzungen 
12  innerhalb  der  schlitzförmigen  Öffnung  15  ange- 

50  ordnet  und  üben  dort  gegen  die  Keramikwand  ei- 
nen  Federdruck  aus.  Dadurch  wird  ein  spielfreier 
Sitz  der  Kontaktzunge  10  im  Sockelstein  11  ge- 
währleistet.  Das  aus  dem  Sockelstein  11  herausra- 
gende  Ende  8a  der  Lasche  8  weist  unmittelbar 

55  oberhalb  des  Sockelsteins  11  zwei  Anflachungen 
16  auf,  die  zusammen  mit  der  Schulter  14  die 
Kontaktzunge  10  in  axialer  Richtung  (A-A)  im  Sok- 
kelstein  1  1  fixieren. 
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Im  Sockelstein  11  ist  eine  weitere  Öffnung  17 
vorgesehen,  die  zu  seiner  Befestigung  innerhalb 
der  Sockelhülse  4  mittels  einer  Durchreißnietung 
dient  (Fig.  1). 

Aus  verfahrenstechnischen  Gründen  sind  die 
beiden  Federzungen  12  an  derselben  Kante  der 
Lasche  (8)  ausgestanzt  und  in  dieselbe  Richtung 
vom  Laschenkörper  abgespreizt.  Eine  ebenso  gute, 
aber  verfahrenstechnisch  weniger  optimale  Arretie- 
rung  der  Kontaktzunge  10  im  Sockelstein  11  läßt 
sich  auch  mit  anderen  Anordnungen  der  Federzun- 
gen  12  erreichen.  Beispielsweise  können  die  Fe- 
derzungen  12  an  einander  gegenüberliegenden 
Kanten  der  Lasche  8  ausgestanzt  und/oder  in  un- 
terschiedlicher  Weise  vom  Laschenkörper  abge- 
spreizt  sein. 

Patentansprüche 

1.  Sockel  (1)  für  eine  Halogengiühlampe,  beste- 
hend  aus 

-  einer  metallischen  Sockelhülse  (4)  zur 
Halterung  des  Lampenkolbens  (2),  die 
mit  einer  ersten  Stromzuführung  (5)  der 
Lampe  elektrisch-leitend  verbunden  ist 

-  einem  Sockelstein  (11)  aus  einem 
elektrisch-isolierenden  Material  mit  einer 
durchgehenden,  entlang  der  Lampenach- 
se  verlaufenden,  schlitzförmigen  Öffnung 
(15) 

-  einer  Kontaktzunge  (10)  mit  einer  Kon- 
taktfahne  (9)  und  einer  daran  angeform- 
ten  Lasche  (8),  welche  in  die  schlitzför- 
mige  Öffnung  (15)  des  Sockelsteins  (11) 
eingepaßt  ist,  wobei  das  Ende  (8a)  der 
Lasche  (8)  aus  dem  Sockelstein  (1  1  )  her- 
ausragt  und  mit  einer  zweiten  Stromzu- 
führung  (6)  der  Lampe  elektrisch-leitend 
verbunden  ist, 

dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Lasche  (8) 
an  ihrem  in  den  Sockelstein  (11)  eingepaßten 
Körperteil  mindestens  eine  Federzunge  (12) 
zur  Befestigung  der  Kontaktzunge  (10)  im  Sok- 
kelstein  (11)  besitzt,  die  an  einer  Kante  der 
Lasche  (8)  ausgestanzt  und  vom  Laschenkör- 
per  abgespreizt  ist,  so  daß  sie  klemmend  an 
der  Wandung  der  schlitzförmigen  Öffnung  (15) 
des  Sockelsteins  (11)  anliegt. 

2.  Sockel  (1)  nach  Anspruch  1,  dadurch  gekenn- 
zeichnet,  daß  die  Lasche  (8)  zwei  Federzungen 
(12)  aufweist. 

3.  Sockel  (1)  nach  Anspruch  2,  dadurch  gekenn- 
zeichnet,  daß  die  Federzungen  (12)  entlang 
derselben  Kante  der  Lasche  (8)  angeordnet 
sind. 

4.  Sockel  (1)  nach  Anspruch  2,  dadurch  gekenn- 
zeichnet,  daß  die  Federzungen  (12)  in  dieselbe 
Richtung  vom  Laschenkörper  abgespreizt  sind. 

5  5.  Sockel  (1)  nach  Anspruch  1,  dadurch  gekenn- 
zeichnet,  daß  die  Federzunge  (12)  sowohl  in- 
nerhalb  der  durch  die  Kontaktzunge  (10)  defi- 
nierten  Ebene  vom  Laschenkörper  abgespreizt 
ist  als  auch  aus  dieser  durch  die  Kontaktzunge 

10  (10)  definierten  Ebene  herausgebogen  ist. 

6.  Sockel  (1)  nach  Anspruch  1,  dadurch  gekenn- 
zeichnet,  daß  die  Kontaktzunge  (10)  im  Verbin- 
dungsbereich  von  Lasche  (8)  und  Kontaktfahne 

75  (9)  eine  Schulter  (14)  aufweist  und  die  schlitz- 
förmige  Öffnung  (15)  im  Sockelstein  (11)  eine 
Erweiterung  (15a)  besitzt,  deren  Begrenzung 
der  Schulter  (14)  als  Anschlag  dient. 

20  7.  Sockel  (1)  nach  Anspruch  1,  dadurch  gekenn- 
zeichnet,  daß  das  aus  dem  Sockelstein  (11) 
herausragende  Ende  (8a)  der  Lasche  (8)  zwei 
einander  gegenüberliegende  Anflachungen 
(16)  besitzt,  die  unmittelbar  oberhalb  des  Sok- 

25  kelsteins  (11)  angeordnet  sind. 

8.  Sockel  (1)  nach  Anspruch  1,  dadurch  gekenn- 
zeichnet,  daß  der  Sockelstein  (1  1  )  aus  Keramik 
besteht. 

30 
9.  Sockel  (1)  nach  Anspruch  1,  dadurch  gekenn- 

zeichnet,  daß  der  Sockelstein  (11)  in  etwa  qua- 
derförmig  ist. 
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